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GEORG WEISSENO 

Forschungsfelder und Methoden einer empirisch 
arbeitenden Politikdidaktik 

Der politikdidaktische Diskurs wird heute immer weniger von der Ausein­
andersetzung um die verschiedenen Ansätze bzw. Konzeptionen, sondern 
zunehmend von den gegenseitigen Irrelevanzklagen zwischen Praktikern 
und Theoretikern politischer Bildung geprägt. [1] Allen Hochschuldidak­
tikern ist inzwischen klar, daß »der seit einigen Jahren stärker werdenden 
Klage von »Praktikern« über die angebliche Praxisferne der Didaktik ( ... ) 
die Klage von »Theoretikern« über die Theorieferne gegenwärtiger Schul­
praxis« [2] entspricht. Theoretiker und Praktiker diskutieren mit unter­
schiedlichen Problemwahrnehmungen über die Praxis und über die dort 
auftauchenden Schwierigkeiten, ohne genau zu wissen, was in der Praxis 
hinter den verschlossenen Klassenzimmertüren unter Ausschluß der Öf­
fentlichkeit tatsächlich geschieht. 

Kommunikationsprobleme zwischen Theoretikern und 

Praktikern 

Eine Ursache der aktuellen - aber ansonsten alten - Debatten sowie der 
damit einhergehenden Enttäuschungen ist die seit etwa den siebziger Jahren 
verbreitete Vorstellung, daß die Praxisprobleme »durch bessere, genauere 
Untersuchungen einer langfristig rationaleren, weil wissenschaftlich ange­
leiteten Lösung zugeführt werden« [3] können. Hier wird die Wissensform 
Wissenschaft als grundsätzlich überlegen angesehen. Entsprechend defizitär 
muß die Praxis erscheinen, die das Mehr an wissenschaftlichem Wissen nicht 
angemessen nutzt. Deshalb muß sie verstärkt von der wissenschaftlichen 
Politikdidaktik angeleitet werden. Politikdidaktik ihrerseits untersucht die 
Vermittlungsprobleme der Wissenschaft und versucht die Probleme durch 
Beratung im Sinne effektiveren Unterrichts zu beseitigen. Exemplarisch 
hierfür ist die Curriculumf orschung und -planung; sie wurde damals gleich­
zeitig mit Evaluations- und Begleitforschung [4] betrieben . 

.. 
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Praxis und Wissenschaft suchen seither angesichts zunehmenden Pro­
blemdrucks nach festen Orientierungspunkten und neuer Sicherheit. Zwei 
Richtungen sind hier erkennbar: Zum eine.n soll ein Expertenwissen die 
vielfältigen Defizite handhaben: »Mit der Autorität der Wissenschaft hoffte 
man, jenen Unsicherheitserfahrungen begegnen zu können, die unter Rekurs 
auf traditionelle Deutungsmuster und Erfahrungsweisen nicht mehr ange­
messen bewältigt werden können.« [5] Mit ähnlichen Vorstellungen glaubt 
ein Teil von Politikdidaktikern und Praktikern die Expedition in das un­
bekannte Reich der Schulpraxis weiterhin antreten zu können. Wie brüchig 
diese Annahmen indessen sind, zeigt der andere Diskussionsstrang in den 
aktuellen Debatten: Hier widersprechen inzwischen die Lehrer/politischen 
Bildner [6] den Wissenschaftlern vehement, indem sie ihnen sogar das Wis­
sen über die Praxis weitgehend absprechen. Die an Wissenschaft gewöhnten 
Lehrer zweifeln zunehmend das Expertenwissen an und argumentieren 
selbstbewußter, zumal der sozialtechnische Anspruch einer Politikdidaktik ' 
als Leitfadenpädagogik sich als nicht einlösbar erwieseb hat. Überdies gilt 
für alle, daß die Praktiker die steigende Flut politikdidaktischer Publika­
tionen und fachwissenschaftlicher Literatur unter dem alltäglichen Hand­
lungsdruck kaum noch verarbeiten können, was zusätzlich zu neuen Un­
schärfen und Unübersichtlichkeit, aber auch zur fortschreitenden Trennung 
von Wissenschafts- und Professionswissen führt. 

Die Bewältigung der Krisen- und Problemverschiebungen des alltäglichen 
Politikunterrichts zeigt sich beispielsweise in dem Versuch, verstärkt Publi­
kationen und Veranstaltungen zur Praxisproblematik anzubieten. So ist aus 
einem »Werkstattgespräch Politiklehrer und Politikdidaktiker« in Bonn­
Röttgen ein umfangreicher Band der Schriftenreihe der Bundeszentrale für 
politische Bildung entstanden. Im Vorfeld dieser Tagung ist eine bundes­
länderübergreifende Umfrage zur Situation des Politikunterrichts durch­
geführt worden, die »zur Neubelebung des innerfachlichen Gesprächs bei­
tragen« [7] und die »offensichtlich unterbrochene Kommunikation zwischen 
Hochschule/Universität und Schule« [8] anregen möchte. Einige Ergebnisse 
verdeutlichen die Herausbildung offenbar unterschiedlicher Wissensberei­
che: »Fachdidaktische Theorie scheint( .. . ) nur in einem eingeschränkt er­
kennbaren Maße die Unterrichtsvorbereitung und -durchführung zu beein­
flussen. Die Angabe der Lehrer/innen, unterschiedliche fachdidaktische 
Konzeptionen zu kombinieren, läßt vermuten, daß politischer Unterricht 
ohne Orientierung an einer Fachdidaktik geplant wird. Im wesentlichen 
arbeiten die Lehrer/innen mit ihrer eigenen Didaktik, in der sicherlich -
mit unterschiedlicher Intensität - einige Versatzstücke aus den angegebenen 
Didaktiken Verwendung finden.« [9] Offenbar haben die politischen Bildner 
eigene Planungsdidaktiken [10] entworfen, die als Teil des Berufswissens 
von Pädagogen fungieren und den alltäglichen Problemdruck abbauen hel­
fen. 
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Noch deutlicher wird das Scheitern des Versuchs, durch wissenschaftliche 
Politikdidaktik die Lehrer anzuleiten (»top-down-modelt«), in folgendem 
Befund: »Eine eingehende Beschäftigung mit fachdidaktischen Theorien 
findet - wenn überhaupt - nur während der Studiums statt. ( ... ) Fachdi­
daktik im weiteren Sinne scheint unseres Erachtens eher ein Randthema 
darzustellen. Im Schulalltag haben die meisten Lehrer/innen aufgrund ihrer 
erheblichen Arbeitsbelastung offensichtlich weder die Zeit noch das Be­
dürfnis, sich mit Fachdidaktik auseinanderzusetzen.« [11] Deutlicher kann 
der Hinweis darauf nicht ausfallen, daß an Schulen/Volkshochschulen ein 
eigenständiges Professionswissen vorhanden ist, das von der Wissenschaft 
abgekoppelt weitergegeben wird. 

Die Antworten der Lehrer auf die gestellten Fragen sprechen eine ein­
deutige Sprache: Der Versuch, Praxis lediglich anzuleiten, ist gescheitert 
und die Resistenz der Praxis gegenüber diesen Implementationsstrategien 
offensichtlich. Jedoch gelingt es bisher kaum, diese Brüche so zum Thema 
der Politikdidaktik zu machen, daß die bisherigen Strategien, Überzeugun­
gen, theoretischen Annahmen über das Vermittlungsproblem korrigiert wer­
den können. Erst in Ansätzen werden Wissenschaft und Profession als ei­
genständige Wissensbereiche betrachtet sowie das Feld der Beziehungen 
zwischen den Wissensformen neu beschrieben und empirisch erforscht. 
Hierfür muß die wissenschaftszentristische Vorstellung ebenso überwunden 
werden wie die Annahme, daß sich politikdidaktische Ergebnisse nur de­
duktiv über Vermittlungsprozesse an die Praxis weitergeben lassen. Denn 
die Adressaten politikdidaktischer Erwägungen wollten nie bloße Objekte 
von Verwissenschaftlichung sein, sondern als Subjekte die politikdidakti­
schen Interpretationsangebote aktiv handhaben und verändern. Der Au­
toritätsverfall politikdidaktischer Theoriebildung bei den Adressaten ist in 
den Antworten der Lehrer vielleicht auch deshalb spiirbar, weil bisher von 
allen Seiten unbefriGdigende Antworten auf die neue Situation gegeben wer-
den. , 

Alle Erfahrungen zeigen, daß die bisher bekannten Verfahren nur wieder 
neue Frustrationen hervorbringen: Weiter führen weder die Vorstellungen 
der Praktiker, daß die Hochschule Unterrichtsmodelle im Sinne von Re­
zepten entwerfen soll oder daß die wissenschaftliche Fachdidaktik zu ver­
kopft und abgehoben von der Praxis ist, noch die Vorstellungen der Wis­
senschaftler, daß die Praxis deduktiv angeleitet werden muß oder daß 
Praktiker nicht zur Verbesserung ihres Handelns aus Unkenntnis des wis­
senschaftlichen Diskurses fähig sind. Die gegenseitigen Schuldzuweisungen 
und Strategien der Überwindung, indem man beispielsweise die Politik­
didaktik als Feiertagsdidaktik diffamiert [12], haben bisher nur neue Irre­
levanzklagen befördert, was sich an der zunehmenden Schärfe der Theorie­
Praxis-Debatte ablesen läßt. Deshalb müssen die Vermittlungsschwierig­
keiten selbst intensiver erforscht und theoretisch geklärt werden. 
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Eine grundlegende Verbesserung des Verhältnisses von Theorie und Praxis 
ist dann zu erhoffen, wenn in empirischer Unterrichtsforschung bzw. poli­
tikdidaktischer Theoriebildung auch das Verhältnis der unter~chiedlichen 
Wissensformen zueinander geklärt und mitbedacht wird. »Eine systema­
tisch-vergleichende Erforschung praxisbezogener politikdidaktischer Ver­
mittlungsprozesse generell oder speziell der Rezeptions-Probleme, die Prak­
tiker der Politischen Bildung mit politikdidaktischen Theorien haben, steht 
noch aus. Gleiches gilt für die Erörterung von Vermittlungschancen zwi­
schen sog. politikdididaktischen Alltagstheorien und Theorien wissen­
schaftlich fundierter Politikdidaktik.« [13] Es gilt also den Blick von der 
Perspektive der Vermittlung in die Praxis zu überwinden zugunsten einer 
Perspektive der Vermittlungsaspekte zwischen den unterschiedlichen Wis­
sensformen (im Sinne einer Distanzermittlung). Denn die Anleitung der 
Praxis durch die Theorie ist gescheitert, und die Probleme der Praxis sind 
Resultat der Wissensformen. 1 

1 

Die Bedeutung der Wissensformen für eine empiriewillige 
Politikdidaktik 

Im Kontext von Politikdidaktik ist es in den letzten Jahren zu einer sog. 
Alltagswende gekommen. Der Alltag tauchte dabei zunächst noch als frem­
des Objekt im Gegenstandsbereich der Disziplin auf. Heute ist indessen klar 
geworden, daß er insofern mehr Bezüge zur Praxis ermöglicht, als das Ta­
gesgeschäft analysiert wird. In den Blick genommen werden hierbei indi­
viduelle Alltagstheorien von Schülern, Lehrern, Fachseminarleitern, Do­
zenten etc. über Politische Bildung. Zugleich kommt darin die Suche nach 
einem näheren Kontakt zwischen Wissenschaft und Professionen zum Aus­
druck, der überdies die »negativen Folgen der Verwissenschaftlichung der 
Politikdidaktik« [14] für die Praxis klären soll. 

Die Wende zum Alltag und seine empirische Erforschung hat Folgen für 
das Wissenschaftsverständnis der Disziplin Politikdidaktik. Es wird all­
mählich eine eigenständige Methodologie entwickelt und die Unterrichts­
wirklichkeit mit politikdidaktischen Fragestellungen erforscht. [15] Dies 
verdeutlicht, daß das lange Zeit vorherrschende Bild einer Vermittlungs­
wissenschaft, die lediglich Praxis anleiten will, indem sie die Ergebnisse der 
Bezugswissenschaften Soziologie/Politologie/Ökonomie für die Praxis kon­
trolliert herausfiltert, korrigiert werden muß. Vielmehr zeigt sich im Prozeß 
der Forschung, daß es keinen direkten Weg von der Theorie zur Praxis gibt 
und daß sich Professionswissensbestände entwickelt haben, die aufgrund 
des allgegenwärtigen Handlungsdrucks (zum Teil in Abwendung von Theo­
rie) entstehen und an die Berufskollegen weitervermittelt werden. Insofern 
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sind die Vermittlungswege zwischen den Wissensformen komplexerer Natur 
als es das traditionelle deduktive Anwendungsmodell wissenschaftlicher Er­
gebnisse nahelegt. 

Empirische Unterrichtsforschung begreift sich überdies nicht als Verwen­
dungsforschung, die lediglich begleitend abfragt, welche wissenschaftlichen 
Ergebnisse übernommen werden. Zwar ist es hilfreich zu wissen, ob nach 
politikdidaktischen Konzeptionen unterrichtet wird, doch muß auch deut­
lich werden, wie die Professionen die wissenschaftlichen Begriffe und Kon­
strukte inhaltlich in der Verwendung interpretieren. Anders formuliert: Die 
Verwendung konflikdidaktischer Prinzipien durch den Lehrer hat noch 
nichts damit zu tun, wie die Politikdidaktik ihrerseit dieses Konstrukt ver­
wendet. Im Prozeß der Verwendung werden nämlich wissenschaftliche Mu­
ster handlungspraktisch neu gestaltet und erscheinen gleichsam verwandelt. 
Dieser Prozeß vollzieht sich im Medium von Sprache und offenbart, daß

es einen Bruch zwischen Wissenschafts- und Alltagssprache gibt. Verwenden 
in der Praxis heißt also, daß gelesen, miteinander gesprochen, publiziert, 
unterschlagen, erklärt, zurückgewiesen, vergessen, sich zu eigen gemacht, 
weiter gesagt und lächerlich gemacht wird, was in der Wissenschaft dis­
kutiert wird. Je mehr aber Wissenschaft lediglich akademisch über die Ziele 
und Programmatik des Faches debattiert und räsonniert, desto weniger wird 
in die Praxis vermittelt, die vor anderen Problemen steht. Die Diskussion 
darf sich nicht im Schöngeistigen verlieren, sondern muß über empirische 
Forschung auch konkret werden, wenn sie den Theorie-Praxis-Diskurs_be­
fördern will. Der Prozeß der Übernahme der politikdidaktischen Deutungs­
muster führt nämlich in einer empirisch forschenden Politikdidaktik uiid in 
der Profession »zu Lerneffekten, die sowohl die jeweiligen Praxiszusam­
menhänge als auch die wissenschaftliche Erkennntnisproduktion selbst ver­
ändern« (16], indem die gemeinsame Verständigung rationa:ler und durch­
schaubarer wird. 

1 

Das Handlungswissen der Praktiker rekurriert demnach auf Theorie, die 
in trivialisierter Form oder durch praktische Hermeneutik intelligent und 
steinbruchartig zur Anwendung kommt. Theorie ist ein Bestandteil der je­
weiligen Praxiskultur, die ihre eigenen Ergebnisse in gewissen Traditionen 
- auch in Anlehnung an die Wissenschaft - selbst aktiv produziert. In der
Seminarausbildung beispielsweise-geben Fachseminarleiter ihr Wissen über
Unterricht und die Handlungszwänge der Institution Schule (eventuell auch
mit Notendruck) weiter und setzen damit Standards. »Die Aneignung des
für das praktische Handeln erforderlichen Handlungswissens erfolgt in aller
Regel bisher im Rahmen eines berufsbegleitenden Erfahrungsaustauschs
und auf der Basis von nebenbei in der Praxis vermittelten Rezepten. Erst
in der Berufspraxis und nach Beendigung der akademischen Ausbildung -
und damit stets unter Handlungsdruck - werden diejenigen Handlungs­
strategien entwickelt, die den Praxisanforderungen mehr oder weniger ge­

recht werden: Gesucht ist der Rat für die Stunde, damit das Tagesgeschäft
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am Laufen bleibt und nicht ins Stocken gerät. Ebendies leistet das Rezept, 
indem kurz und prägnant auf den Begriff gebracht ist, auf welche Weise 
ein Handlungsproblem zu lösen ist. Im Rezept sind aufgehäufte Erfahrun­
gen zu einem Erfahrungskürzel zusammengefaßt, das keine Auskunft über 
seinen Entstehungs- und Funktionszusammenhang gibt.« [17] 

Dieser Zusammenhang zeigt ferner, daß das Theorie-Praxis-Problem 
nicht nur ein Problem der Wissenschaft, sondern auch eines der pädago­
gischen Praxis ist. Teile der Praxisprobleme müssen in der Praxis selbst 
gelöst werden, da das Handeln der Lehrer nicht als einfacher Übemah­
meprozeß des Wissensbestandes der fachlichen und fachdidaktischen Be­
zugswissenschaften zu sehen ist. Am Beispiel der Suche nach Unterrichts­
rezepten wird nämlich deutlich, daß sie als Abkürzung eigener Erfahrungen 
wirksam sein sollen und dann gleichwohl in der konkreten Situation nicht 
funktionieren. So kann es durchaus sein, daß eine Vielzahl noch so an­
schaulicher Erfahrungsberichte folgenlos für die eigene P,raxis bleiben kann, 
da kein verbindender Bezug auf die Sache Unterrichtshab.dein (Professioils­
wissen) reflektierend hergestellt wird. Erlebnis- und Situationsschilderungen 
dienen dann meist eher dazu, sich gegenseitig doch wieder nur die Unver­
gleichbarkeit der Problemlagen zu bestätigen (»Mit meiner Klasse kann ich 
das nicht machen«). Damit sind sie letztlich unverbindlich und beliebig, 
denn es fehlt an professionellen Instrumentarien, die das Typische heraus­
arbeiten. 

Der in Rezepten, Stundenblättern, Modellen, Ratgeberliteratur etc. vor­
herrschende Konkretismus unvergleichbarer Fallbeschreibungen kann nur 
überwunden werden, wenn das Professionswissen kontextunabhängige ty­
pische Problemkonstellationen herausarbeitet. Zum Professionswissen ge­
hören sodann Problemlösungsvorschläge, die an die gegebenen Bedingun­
gen anzupassen sind. Würde die Politikdidaktik mit ihren Methoden mög­
liche Lesarten eines Falles herausarbeiten, wäre die Vielzahl der 
Deutungsmöglichkeiten für die Praxis eher verwirrend. Die Praktikabilität 
des Handlungswissens verlangt vielmehr eine Beschränkung der Komple­
xitätssteigerung durch ein professionstypisches Setting von Situationen. 
Durch die allmähliche Ausarbeitung eines Professionswissens wird zugleich 
die relative Autonomie der Praxis gegenüber der Wissenschaft größer. 
Gleichwohl müssen die Lehrer • dabei immer wieder ihr strukturell veran­
kertes Verhältnis zu ihren Bezugswissenschaften klären. 

Das Professionswissen steht indessen nicht nur mit wissenschaftlichem 
Wissen in Beziehung, sondern des weiteren mit dem Alltagswissen von Leh­
rern und Schülern. Alltagswissensbestände entstehen durch die in den letz­
ten Jahren verstärkt feststellbare Durchdringung des Alltags mit sozial- und 
erziehungswissenschaftlichen Interpretationsmustern. In Zeitungen und 
Fernsehsendungen werden heute wissenschaftliche Konstrukte wie Risiko­
gesellschaft, Postadoleszenz etc. verwandt; Erziehungsfragen (Mutter-Toch­
ter-Verhältnis) werden in Fernsehsendungen anschaulich erläutert und dis-
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kutiert; in jeder bildungspolitischen Diskussion werden selbstverständlich 
über die Lernvorteile kleinerer Klassen oder über die fruchtbaren Grup­
penerlebnisse auf Klassenfahrten diskutiert. Wissenschaftliche Begriffe ha­
ben demnach oft zusätzlich eine Verwendungsebene in der Alltagssprache 
[18), die nicht unabhängig sein muß von der Professionssprache, was sich 
z. B. in Diskussionen zwischen Eltern und Lehrern über den Einfluß der 
Medien auf Elternabenden zeigen kann. 

Eine weitere Verwendungsebene wissenschaftlicher Begriffe zeigt sich in 
den Institutionen (Schule/VHS). Wenn die Verwaltungen Entscheidungen 
begründen müssen, erfolgt dies oft unter Rückgriff auf Richtlinien, die 
ihrerseits wiederum auf wissenschaftlichen Argumentationen beruhen sol­
len. Gerade die Curriculumentwicklung hat gezeigt, daß sich Administra­
tionen gerne auf Bruchstücke wissenschaftlichen Wissens beziehen, um die 
Akzeptanz für ihr Handeln in der Außendarstellung zu erhöhen. Die selek­
tive Aufnahme und Nachfrage wissenschaftlichen Wissens in Richtlinien für 
den Politikunterricht [19] ist z. B. in fachdidaktischen Auseinandersetzun­
gen über die Erziehungs-, Emanzipationsbegriffe [20] etc. herausgearbeitet 
worden. Die Ausbildung von wissenschaftsgerichteter Reflexion in nicht­
wissenschaftlichen Schulbehörden schafft mehr oder weniger bürokratisch 
geregelte Reflexionsprozesse, die auf das Professions- und Alltagswissen 
einwirken. Andererseits müssen sich die Schulaufsichtsbeamten ihrerseits 
mit den anderen Wissensbeständen auseinandersetzen, wenn es um Ein­
sprüche, Genehmigungen von Abiturvorschlägen o. ä. geht. Die hier statt­
findenden Vermittlungsprozesse sind aber bisher empirisch noch wenig er­
forscht [21], obgleich sie normativ im Rahmen von Politikdidaktik häufig 
diskutiert werden. 

Als letzte Verwendungsebene im Kontext von Wissensformen ist das 
schulbezogene Handlungswissen von Schülern zu nennen. Es umfaßt jenes 
Wissen, das Schüler im Verlaufe ihrer Schullaufbahn sowohl über die Inhalte 
des Faches/der Fäc~er als auch über dessen/deren Methodik und Didaktik 
wie auch über das Umgehen mit den Ansprüchen der Institution erworben 
haben. Da man davon ausgehen muß, daß die Schüler (mit-)bestimmen, 
was, wann und wie gelernt wird, ist eine Klärung wichtig, »welchen schu­
lischen Erfahrungen Schüler kaum Bedeutung geben können, vor allem 
aber, welche anderen Erfahrungen denn für sie bedeutungsvoll sind und 
warum das so ist.« [22] Bezogen auf fachdidaktische Fragestellungen sind 
solche Erfahrungen in Lernerdidaktiken, die sich auf die Vorstellungen der 
Schüler zur Methodik und Didaktik beziehen, verdichtbar. [23] Mitarbeit, 
Aufmerksamkeit, Lerneifer, Aufgeschlossenheit von Schülern hängen näm­
lich auch davon ab, wie die Schüler das angebotene Wissen aufnehmen und 
ihrerseits wieder verwenden lernen. 

Begreift man Politikdidaktik also gleichfalls als Wissenschaft, die die Wis­
sensformen und ihre jeweiligen Verwendungsprozesse im Kontext politi-
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Abb. 1: Vorschlag für ein Modell der Wissensformen 

scher Bildung empirisch untersucht, ergibt sich ein VorscJilag für ein Modell 
der Wissensformen. (Abb. 1) 1 

Versucht man die in diesem Modell theoretisch skizzierten Verwendungs­
ebenen miteinander in Beziehungen zu setzen, so spricht einiges dafür, daß 
sie sich ungleichzeitig, aber keineswegs unabhängig voneinander entwickeln. 
Gleichwohl deuten die Erfahrungen aus den Sozialwissenschaften darauf 
hin, daß doch nicht einfach von einer »gewissen Komplementarität der all­
tagsweltlichen und sozialwissenschaftlichen Wissensbereiche« [24] ausge­
gangen werden kann, wie es in politikdidaktischen zusammenhängen bisher 
angenommen wurde. Vielmehr müssen erst in Mikroanalysen die Verwand­
lungen von wissenschaftlichem in berufliches Wissen, von wissenschaftli­
chem in schulbezogenes Handlungswissen etc. untersucht werden. Hierzu 
braucht die politikdidaktische Diskussion aber keine Praxisperspektive, die 
in Ermangelung eigener empirischer Forschungsarbeit die Transformations­
prozesse wieder nur abstrakt und programmatisch zu klären versucht. 

Wenn Politikdidaktik handlungsgerechtere Praxisstrategien entwickeln 
will, muß es jenseits bisheriger deduktiver Transferkonzepte darum gehen, 
möglichst detailliert die Handlungssituationen zu untersuchen und zu re­
konstruieren. Die Wissensbestände und ihre Verflechtungen konturieren 
dann die Felder für empirische Forschung. Der Nutzen empirischer Unter­
suchungen ist ein doppelter: Es kann sowohl zu einer Neukonstitution wis­
senschaftlichen Wissens kommen als auch zu einer Verbesserung der hand­
lungspraktischen Aneignung dieses Wissens durch die Profession, wenn 
Wissenschaft und Praxis gemeinsam an den Interpretationen von Unter­
richtssituationen o. ä. arbeiten. Lehrer beispielsweise führt die Rekonstruk­
tion von Fällen, die von Wissenschaftlern angeleitet wird, zu einer reflexiven 
Steigerung der Handlungsfähigkeit, während umgekehrt Wissenschaftler 
durch den praxisnahen Austausch zur Beschreibung von Struktureigen­
schaften von Politikunterricht gelangen können. Überdies unterhalten sich 
Wissenschaftler dann ausreichend lange mit den »Klienten«, um in fast 
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ethnologischer Weise etwas über sie von ihnen zu erfahren. Der Bezug von 
Wissenschaft und Profession ist hierbei streng problemzentriert strukturiert 
und die Autonomie kann in beiderseitigem Respekt geachtet werden. 

Ferner können Lehrer in Mikroanalysen ihr Verhältnis zu den Schülern 
und den Problemen der »Vermittlung« von Inhalten genauer analysieren. 
Formen der Konfliktbewältigung, die sowohl Lehrer als auch Schüler vor 
einem Gesichtsverlust durch die Respektierung der Autonomie bewahrt, 
werden durch die Rekonstruktion der protokollierten Äußerungen von Leh­
renden und Lernenden analysiert. Generell können auf der Basis interpre­
tativer Deutungen Alternativen entwickelt und in einem Lehrertraining 
durchgespielt werden. Ziel dabei ist, die eigene Beobachtungsgabe zu schär­
fen und die Fähigkeit zu schulen, sich in andere hineinzuversetzen. Wichtig 
für das gegenseitige Verständnis in solchen Prozessen ist die Erkenntnis, 
daß ein Satz im Unterricht oft sehr verschieden interpretiert werden kann. 

Wissenschaft kann diese Prozesse durch Beobachtung, Analyse und Ent­
wicklung von Trainingsprogrammen unterstützen, ohne daß es gleich zu 
einer Koppelung von Theorie und Praxis kommen muß. Denn die relative 
Autonomie der Bereiche sollte gewahrt bleiben, um folgende Störungen, die 
nur neue Irrelevanzklagen zur Folge haben können, zu vermeiden: »Nähert 
sich die wissenschaftliche Tätigkeit zu sehr den Handlungszwängen prak­
tischer Pädagogik an, so büßt sie strukturell Erkenntnispotentiale ein. Nä­
hert sich das pädagogische Handeln und sein Ethos zu sehr dem wissen­
schaftlichen an, so verliert es seine >Dignität<, gerät in Konflikt mit der 
Autonomie der Klienten, setzt sich Technokratieproblemen aus und muß 
einen Verlust an Handlungsfähigkeit hinnehmen, weil es sich (zu) großen 
Begründungszwängen stellen muß, die der >bemessenen Zeit< im pädago­
gischen Handeln nicht angemessen sind.« [25] Wissenschafts- _und Hand­
lungswissen stehen aber in einem qualitativen Ergänzungsverhältnis, das 
insbesondere im Stu~ium und später in der Aus-, Fort- und Weiterbildung 
deutlich wird. Die V,erwendung politikdidaktischen Wissens vollzieht sich 
in allen diesen Situationen letztlich als Verwandlung wissenschaftlichen Wis­
sens, auf die eine zu entwickelnde Theorie der Verwissenschaftlichung po­
litikdidaktischer Problemverarbeitung bezogen werden kann. 

Rekonstruktive Methoden einer empirisch arbeitenden 
Politikdidaktik 

Möglichkeiten und Probleme qualitativer Unterrichtsforschung 

Will man das Verhältnis der Wissensformen untereinander sowie die Wis­
senformen selbst möglichst detailliert beschreiben und analysieren, ist die 
Entwicklung bzw. Anwendung spezifischer Methoden notwendig. Voraus-
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setzung hierfür ist die Hinwendung zur Analyse von Einzelfällen, bei der 
es um die Beschreibung der Struktureigenschaften geht. Diese qualitative 
Forschungspraxis unterscheidet sich von der Survey-Orientierung, der es 
auf die Feststellung statistischer Regelmäßigkeiten ankam. »Setzt man die 
quantitative Forschung mit hypothetisch-deduktiver Überprüfung in expli­
kativer Absicht gleich, so wäre qualitativ mit induktiv-regelgeleiteter De­
chifferierung von Sinnzusammenhängen in hermeneutischer Absicht zu 
übersetzen.« [26] Die Existenz unterschiedlicher Wissensformen und -ebenen 
zeigt nämlich, daß bezogen auf die Unterrichtswirklichkeit der einfache Fall 
- die Beschreibung durch Zählung - kaum möglich ist. Die Inhalte einer 
protokollierten Unterrichtsstunde oder eines Seminars in der Erwachsenen­
bildung beispielsweise sind in der Rekonstruktion kaum zu vereinfachen. 
Der Gegenstand ist vielmehr komplex, differenziert und nicht auf wenige 
Wirkungen reduzierbar. 

Bisher wurde im Kontext von Politikdidaktik äußerst selten und dann 
l . 

meist quantitativ geforscht. In diesem Paradigma wird die Kommunikation 
zwischen Forscher und Proband, Lehrer und Schüler, Professionellem und 
Laien durch Standardisierung eingeengt. [27] Vor allem die Kommunika­
tionsmöglichkeiten von Forschern, Schülern, Lehrern, Fachleitern etc. un­
tereinander werden beschnitten zugunsten einer angestrebten Überprüfbar­
keit, Kritisierbarkeit und Kontrollierbarkeit der Basissätze und des For­
schungsprozesses. Dieses am Modell der exakten Naturwissenschaften 
orientierte Vorgehen ist insbesondere aus den unmittelbaren Erfahrungen 
der Forschungspraxis heraus kritisiert worden. Gestützt wird das Unbe­
hagen durch die Rückmeldungen der Lehrer, die auf den fehlenden Praxis­
bezug der Basissätze für das Handeln in konkreten Situationen hinweisen 
und dies in Theorie-Praxis-Debatten oft als Versagen universitärer Fach­
didaktik auslegen. 

Forscher und Lehrer machen nämlich gemeinsam die Erfahrung, daß sich 
Beobachter und Beobachtete, Interviewer und Befragter, Lehrer und Schü­
ler, Fachleiter und Referendar überhaupt so ohne weiteres nicht verstehen, 
da sie häufig in unterschiedlichen sozialen Welten und Milieus leben und 
somit in unterschiedlichen Sprachen reden. Für das Professionswissen und 
wissenschaftliche Wissen gilt nämlich gleichermaßen, daß der mit der 
sprachlichen Äußerung verbundene Sinngehalt unterschiedlich ist, obgleich 
sich alle in der deutsche Sprache verständigen. Dies kann einerseits in der 
Rekonstruktion jeder Kommunikation deutlich werden und offenbart an­
dererseits die Problematik des hypothesenprüfenden Verfahrens. 

Solche Probleme des Fremdverstehens sind aus dem Bereich der Her­
meneutik bekannt, die sich traditionell mit der Auslegung von Texten be­
schäftigt. Texte können als Protokolle von (Uoterrichts-)Handlungen oder 
in Form von Tafelbildern, Aufsätzen, Klausuren, Stundenentwürfen pro­
duziert worden sein. Deshalb muß sich die Hermeneutik als textproduzie­
reode und textauslegeode Arbeit immer erinnern, woher die Texte stammen, 
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wer sie gemacht hat, wie sie produziert wurden. Denn sie fügt Texten und 
Protokollen etwas hinzu, was in ihnen - zumindest so - nicht enthalten 
oder ausgedrückt ist. Von daher müssen Einzeläußerungen den Handlungs­
rahmen als Ganzen in Rechnung stellen: Einzeläußerungen innerhalb eines 
Textes gibt es nicht für sich, sondern jede Äußerung ist in Bezüge einge­
bettet. 

Eine Äußerung in Unterrichtsprotokollen ist beispielsweise folgender­
maßen interpretierbar: »Sie bezieht sich (1) auf die ihr vorausgehenden 
Äußerungen und den Handlungskontext insgesamt, (2) auf die 
unmittelbar vorangehende Äußerung, sei es des Gegenübers oder des Spre­
chers selbst, (3) auf die erwarteten oder erwartbaren Nachfolgeäußerungen, 
(4) auf den Handlungs- und Sinnhorizont des Interaktionszusammenhanges 
als Ganzem. ( .. . ) (5) Gleichzeitig repräsentiert und reproduziert jeder In­
teraktionsprozeß eine ihm zugrundeliegende Interaktionsstruktur in einer 
historisch konkreten, die historischen Rahmenbedingungen mitbeinhalten­
den Textform.« [28] 

Die Annahme eines Handlungszusammenhangs bei der Rekonstruktion 
von Texten verweist demnach auf die Notwendigkeit, das Fremdverstehen 
methodisch zu kontrollieren. Da der Kommunikationsverlauf nicht stan­
dardisiert erscheint wie im quantitativen Verfahren, kann die Kontrolle nur 
gelingen, wenn man zum einen dem Probanden die Gelegenheit gibt, sein 
Relevanzsystem ausführlich zu entfalten, und zum anderen die Interpreta­
tionsmöglichkeiten anschließend offenlegt. Das Beobachtungsfeld eines em­
pirisch forschenden Politikdidaktikers - eine Unterrichtsstunde, eine Befra­
gung von Schülern, Lehrern, Fachleitern etc., ein schriftliches Dokument 
(Stundenentwurf, Klausur etc.) - ist ihrem Wesen nach aber nicht unge­
gliedert. Vielmehr liegen hier bereits Konstruktionen der alltäglichen Wirk­
lichkeit durch die Menschen vor, die ihren Texten eine besondere Sinn- und 
Relevanzstruktur gegeben haben. Die Konstruktionen, die von Politikdi­
daktikern auf der , issenschaftlichen Ebene gebildet und benutzt werden, 
sind daher Konstruktionen zweiten Grades. Das wissenschaftliche Wissen 
muß nun auf die im Forschungsfeld Handelnden bezogen werden. Diese 
Stufe methodologischer Reflexionen ist gekennzeichnet durch eine rekon­
struktive Einstellung des Forschers im Unterschied zur natürlichen Ein­
stellung des Alltags. »Dabei wendet sich der Sozialforscher in rekonstruk­
tiver oder genetischer Einstellung nicht nur der Alltagspraxis derjenigen zu, 
die Gegenstand der Forschung sind, sondern - selbstreflexiv - auch der 
eigenen Alltagspraxis.« [29] 

Bei qualitativen Methoden ist deshalb der hermeneutische Zirkel zu be­
achten: Ein Politikdidaktiker nimmt - wenn er von Theorien ausgeht -
Beobachtungen, Protokolle etc. immer schon im Lichte dieser Theorien 
wahr. Ein Erkenntnisfortschritt ist indessen nur denkbar, wenn bei gege­
bener Datenlage neue Theorieelemente generiert werden können, die auf 
der Grundlage dieser Daten plausibel erscheinen. Damit steigt man aus dem 
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Zirkel aus und initiiert einen alternativen. Im Forschungsalltag besteht des 
weiteren die Gefahr, daß theoretische Erklärungen den Beobachtungen auf­
gepropft oder passende Beispiele selektiv zui; Bestätigung der Theorie (Be­
legstellentheorien) herangezogen werden. Der Zusammenhang von Theorie 
und Beobachtung bzw. Anwendungsfällen ist indessen untrennbar und gilt 
für alle Methoden qualitativer Forschung. 

Interviews 

Die traditionelle Technik zur Herstellung von Texten/Dokumenten ist die 
Interviewtechnik. In Gruppen- oder Einzelinterviews können Personen zu 
ihren Alltagstheorien über Politikunterricht befragt werden. Bei der Ver­
wendung offener, qualitativer Verfahren geht es um das möglichst weitge­
hende Hereinholen zu untersuchender Wirklichkeit politischer Bildung in 
den Forschungsprozeß. Dies vollzieht sich zunächst auij der Ebene des Mi­
kroprozesses des Interviews als Verständigungsprozeß 1zwischen Forscher 
und Interviewtem. Der Forscher muß seine Fragen auf der Ebene des All­
tagswissens stellen oder doch zumindest versuchen, sich im Verlauf des 
Interviews der Intentionen des anderen rückzuversichern. Denn Verstehen 
ist nur denkbar, wenn der forschende Politikdidaktiker sich der Vorausset­
zungen versichert, die ihn mit den Befragten sprachlich verbinden. Hierzu 
gehören sowohl Übung und Erfahrung in der Hinwendung zu den Refle­
xionsweisen der Befragten als auch die Fähigkeit, den Erfahrungen und 
Erlebnissen durch die Art des Nachfragens die Selbstverständlichkeit zu 
nehmen. Mit Hilfe von abtastenden Fragen geht es darum, die tiefergehende 
und originäre Problemübersicht der Probanden aufzudecken. »So sieht sich 
der Forscher, dem Anspruch gemäß unvoreingenommen den Forschungs­
gegenstand zu erfassen, aber dennoch dem Anspruch ausgesetzt, seine an­
gesammelten wissenschaftlichen Theorien fruchtbar machen zu wollen; eine 
Doppelnatur, die er in verschiedenen Phasen des Forschungsprozesses zu 
verwirklichen meint: In der Erhebungsphase ist er derjenige, der den Stand­
punkt des Befragten einnehmen können soll, in der Auswertungsphase sich­
tet er das Material mit Hilfe seiner Theorien.« [30] Dieser Wechselwir­
kungsprozeß verweist auf den reflexiven Charakter der Wissensermittlung 
im gesamten Forschungsprozeß. 

Das transkribierte Interview kann nun in Einzelschritten ausführlich re­
konstruiert werden. Die generelle Rückgriffmöglichkeit auf die Original­
texte ist notwendig, um die Trennung von Daten und Interpretationen sowie 
damit die intersubjektive Überprüfbarkeit der Interpretationsleistung des 
forschenden Politikdidaktikers zu gewährleisten, und um die Voraussetzung 
dafür zu schaffen, daß die Einstellung der Befragten verstanden werden 
kann. Um das Verstehen der Äußerungen zu erreichen, muß der Text in 
einem ersten Schritt immanent in seinem Sinngehalt gleichsam nacherzählt 
werden. Losgelöst von situativen Bezügen und Handlungsdruck können 
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dabei die unterschiedlichen Lesarten des Textes herausgearbeitet werden. 
Im Verlaufe dieser Deutungsprozedur werden die Texte sodann nach The­
men und Unterthemen zergliedert und im Rahmen der alltäglichen Kon­
struktionen zusammengefaßt. In einem zweiten Schritt können auf der 
Ebene der Themen die Aussagen verschiedener Interviewpartner verglichen 
werden, um Widersprüche und Kontingenzen sicht'Jar zu machen. Das 
theoretisch-reflexive Zerlegen und Vergleichen schichtet allmählich immer 
mehr Momente einer Interpretation auf, durch die rückwirkend die cha­
rakteristischen Bedeutungsmuster der einzelnen E .. :fragten bzw. die Beson­
derheit des Falles besser verstanden werden könm'.n. 

Die Rekonstruktion der Vorstellungen der Befragten als Verstehenspro­
zeß ist aber nur eine Dimension des Sinnverstehens. Während bisher die 
Gesamtcharakteristik der Fälle oberster Bezugspunkt ist, kommt im dritten 
Schritt der Erkenntniszuwachs voran: Hier geht es um die Identifizierung 
der Kernaussagen der Interviewten, indem die Fragestellungen des forschen­
den Politikdidaktikers und seiner wissenschaftlichen Bezugspunkte auf den 
Sinnbereich der Aussagen der Probanden bezogen werden. »Die Identifi­
zierung dieser Kernaussage erfolgt auf Grund der vorgenannten Systema­
tisierung und der von den Interpreten in Anspruch genommenen Theorie­
folie, in die die Wahl der untersuchungsleitenden Fragestellungen eingeht. 
Die untersuchungsleitenden Fragestellungen entspringen dem erkenntnis­
leitenden Interesse der Forscher- /Interpretengruppe.«[31] Auf diese Weise 
werden die Aussagen der Texte auf mehreren Ebenen rekonstruiert und der 
wissenschaftlichen Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 

Diese Deutungsprozeduren haben zwar eine Vielzahl von Interpretatio­
nen generiert, jedoch bleibt die Frage der Kontrollier- und Überprüfbarkeit 
der im Zuge der hermeneutischen Analyse gewonnenen Annahmen proble­
matisch. »Objektivität des Verstehens ist grundsätzlich nur zu erzielen, wenn 
sich der Interpret einerseits der Voraussetzungen versichert, die ihn mit dem 
Interpretandum all~mal vorgängig verbinden ( ... ); und er sich andererseits 
jener Bedingungen reflexiv versichert, die die Divergenz von Sinn- und Be­
deutungszuweisungen konstituieren.«[32] Im Grunde kann der Interpret nur 
daran appellieren, die Gründe für seine Lesart nachzuvollziehen oder ggf. 
Gegenargumente beizubringen. · . 

Im Kontext empirischer politikdidaktischer Forschung sind bisher Befra­
gungen von Schülern mit problemzentrierten Interviews zu ihrer Wahrneh­
mung des Politikunterrichts vorgenommen worden. Befragungen von Leh­
rern, Fachseminarleitern [33], Schulaufsichtsbeamten etc. stehen noch aus. 
Die Schülerbefragungen haben z. B. folgende Ergebnisse zur Wahrnehmung 
fachdidaktischer Konstrukte gebracht: Sie bevorzugen problemorientierte 
fachdidaktische Ansätze, fordern die Behandlung aktueller Fälle, wollen die 
emotionale und zugleich rationale Bewältigung politischer Sachverhalte, 
möchten das Grundwissen nicht institutionenkundlich, sondern problem­
nah erarbeiten, sind für diskursive Veständigung durch Diskussionen und 

.. 
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offenes Unterrichtsklima. [34] Überdies zeigen diese Forschungen, daß »die 
Sicht der Schüler wichtige Deutungskriterien für die theoretischen Konzep­
tionen (eröffnet), da sich die Präferenzen für Teilkonstrukte relativ klar 
herausarbeiten lassen.« [35] In der Folge könnten diese Rekonstruktionen 
gleichfalls zur Neukonstitution fachdidaktischer Theorieelemente beitragen, 
die dann nicht mehr allein programmatisch normativ, sondern zugleich 
empirisch gewonnen werden. 

Rekonstruktion von Unterrichtsprotokollen 

Der Beschreibung von Lernprozessen dienen aber nicht nur Befra,gungen, 
sondern auch die Rekonstruktion von Unterrichtsprotokollen, der sich die 
politikdidaktische Forschung in letzter Zeit ebenfalls verstärkt zuwen­
det. [36] Mit Hilfe eines Aufzeichnungsmediums (Video/Tonband) entstehen 
Unterrichtsprotokolle und Beobachtungsnotizen, die evtl. durch die Stel-

1 . 

lungnahmen der betroffenen Lehrer und Schüler zu der 'gehaltenen Stunde 
ergänzt werden können.[37] Dieses Anschauungsmaterial kann nun vom 
forschenden Politikdidaktiker rekonstruiert werden. Solche Strukturdeu­
tungen können in einer ähnlichen methodischen Stufenfolge vorgenommen 
werden, wie sie für die Interviewtechnik gerade herausgearbeitet worden 
sind. Im Unterschied zur Rekonstruktion individueller Alltagstheorien auf 
der Basis von Interviews werden hier die jeweiligen Anschauungen gleich­
sam von innen heraus transparent gemacht. Man versucht, »die Bewußt­
seinsrepräsentanzen aus bestimmten Figurationen sinnvermittelter Interak­
tion und den darüber gewonnenen sozialen Erfahrungen gegenüber be­
stimmten Problemen, Situationen und Themata zu erklären.« [38] Gerade 
die Analyse von Interaktionsprozessen in der vorfindlichen Praxis muß 
beachten, daß die Äußerungen »immer nur in Zusammenhängen und aus 
Zusammenhängen heraus verstanden (werden), die über sie selbst hinaus­
greifen.« [39] Dies schafft eine große Komplexität und eine Vielzahl von 
Deutungsmöglichkeiten, die am ehesten von einer Forschergruppe zu be­
wältigen sind. 

Unterrichtsprotokolle können überdies in der Lehrerfortbildung verwen­
det werden. Denn dabei »können Prozesse, in denen die wissenschaftliche 
Reflexion berufspraktischer Probleme ansteht, als Fortbildung aufgefaßt 
werden, in der Deutungswissen angeeignet wird, das von den Berufsprak­
tikern in künftigen Fällen in eigener Autonomie zur Reflexion verwendet 
werden kann.« [40] In einem fallbezogenen Abgleich von wissenschaftlichem 
Wissen und Professionswissen kann begleitend versucht werden, relevante 
Strukturdeutungen der Probleme in einem Diskurs zu erarbeiten, deren 
Lösungen dem Lehrer anschließend selbst überlassen bleiben. In diesem 
Diskurs kann es aber nur darum gehen, gleichsam die Grammatik des den 
Fall ausmachenden Handlungsproblems transparent werden zu lassen. Re­
zepte oder Handlungsanweisungen.muß die Profession dann für ihren Wis-
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sensbestand selbst erarbeiten. Der Austausch zwischen Professionellem und 
Wissenschaftler hat dann eine doppelte Aufgabe: Einerseits können sich in 
dem Gespräch weitere Sachverhalte ergeben, die in den wissenschaftlichen 
Diskurs einzubringen sind; andererseits lernt der Lehrer in der theorieo­
rientierten Verarbeitung von Erfahrung, »das Allgemeine im Besonderen 
einer Handlungssituation festzumachen und diese auf allgemeine Hand­
lungsbedingung~n hin zu transzendieren.« [41] 

Textanalysen 

Rekonstruktive Unterrichtsforschung ist schließlich durch die Analyse von 
Texten, die im Zusammenhang mit Politikunterricht stehen, möglich. Hierzu 
gehören Schülerhefte, Klausuren, Stundenentwürfe, Klassenbücher, Schü­
ler- und Lehreraufsätze, Autobiographien [42] sowie Schulbücher. Auch 
diese Dokumente können nach den gerade geschilderten Interpretations­
verfahren hermeneutisch ausgedeutet werden, wenn sie schriftlich vorliegen. 
Solche Texte sind im übrigen auch von den Adressaten politischer Bildung 
verfaßt und legen in besonderem Maße die Perspektiven bzw. Sichtweisen 
der Handelnden offen, da sie auf den Sinn und die Identität der Tätigkeiten 
hinzielen. Insofern eignen sie sich für die Rekonstruktion des Professions­
wissens, über das wir bisher noch wenig wissen. Durch die Hinwendung zu 
den Dokumenten-des alltäglichen Unterrichts können größere, ganzheitliche 
Erkenntnispotentiale eröffnet und im Alltag praktizierbare Änderungs­
möglichkeiten aufgezeigt werden. 

Mit rekonstruktiver Unterrichtsforschung kann versucht werden, die bis­
her vorherrschende, programmatisch arbeitende Politikdidaktik durch die 
Analyse des Tagesgeschäftes zu einer beschreibenden Disziplin weiter zu 
entwickeln. Eine anl »Lernprozessen orientierte, phänomennähere Politik­
didaktik« [43] ist nämlich gleichzeitig näher an den sonstigen Wissensbe­
ständen. Vorrang vor der Ausarbeitung neuer normativer Konzeptionen 
sollten deshalb die Explikation der Strukturen und Prozesse in den päd­
agogischen Praxisfeldern erhalten. Eine empirisch arbeitende Politikdidak­
tik kann die Aufgabe der stellvertretenden Deutung übernehmen und damit 
zu einem reformorientierten Praxiskontakt gelangen. Die Anerkennung der 
Autonomie der jeweiligen Wissensformen in gegenseitigem Respekt verhin­
dert dabei die bisher dominierenden anleitenden, vorschreibenden Bemü­
hungen und ermöglicht neue gleichberechtigte Kooperationsformen von 
Theorie und Praxis. Nur eine professionsbezogene Politikdidaktik vermag 
Reflexion und Forschung zusammenzuführen und aufeinander zu beziehen. 
Damit kann im übrigen das wissenschaftliche Wissen problemorientiert und 
alltagsnah erweitert .werden, so daß der anscheinend eingetretene Stillstand 
in theoretischen Überlegungen überwunden werden kann. 
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